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Sitzungs-Bericht
der

Gesellschaft uatiirforscheiider Freunde

zu Berlin

vom 21. Januar 1890.

Director: Herr Hilgendorf.

Herr 0. Jaekel legte A'or und sprach über Phanero-
pleuron und Hemictenodus n. g., zwei palaeontologische

Funde, welche für die Stammesgeschichte der Dipnoer von

besonderem Interesse sind.

Der eine Fund beweist die Zugehörigkeit der Phane-

ropleurini, einer in ihrer systematischen Stellung früher

verkannten Gruppe palaeozoischer Fische, zu den Dip-

noern. der andere zeigt einen interessanten Uebergang zwi-

schen palaezoischen Ctenodtis - ÄYten zu mesozoischen Cem-
todus -FoTmen.

Die Phaneropleurini bildeten eine der sechs Fami-

lien, welche Huxley in seiner Ordnung der Crossopteri/gii

unterschied. Diese Familien waren folgende:

1

.

Poli/pterini,

2. Saurodipterim,

3. Glyptodipteriniy

4. Ctenodix^terini^

5

.

Phaneropleurinij
6. Coelacanthini.

Die hierunter zusammengefassten Fische besassen in

der langen, beschuppten Axe der paarigen Flossen ein so

auffallendes Merkmal, dass die von Huxley aufgestellte

1
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Ordnung eine sehr natiirgemässe zu sein schien. In diese

Umgrenzung wurde, abgesehen Yon kleineren Aenderungen
in der Eintheilung der Familien, die erste Bresche gelegt,

als man sich genöthigt sah, die Ctenodljiterini wegen ilii'es

von allen Ganoiden abw^eichenden Gebisses mit den Dip-

noern in nähere Beziehung zu bringen. Man that dies,

indem man die Ctenodipterini bei den Dipnoern unter-

brachte, sie aber als besondere Ordnung den jüngeren For-

men gegenüber stellte.

Ein Gebiss. welches dem der Ctenodipterini vollkom-

men entspricht, habe ich nun auch bei Fhaneropleurcni ge-

funden, und zwar bei dem von Whiteawes>) aus dem
Ober - Devon von Canada beschriebenen Phaneropleuron

curtum. An einem Exemplar dieser Art, welches ich vor

Kurzem bei Rob. Dämon in Weymouth kaufte, gelang es

mir, allerdings mit sehr grosser Mühe WTgen der Kleinheit

des Objectes, eine dreieckige Zahnplatte

herauszupräpariren, welche alle Eigen-

thümlichkeiten der Bijjterus -Zähne be-

sitzt. Dieselbe ist in beistehendem

Holzschnitt abgebildet. Ich zähle von

vorn nach hinten 8 Leisten, w^elche nach

der inneren Seite convergiren. ohne aber,

wie dies bei Gaumenzähnen der Dip-

noer stets der Fall zu sein scheint, in

einem Punkte zusammen zu treffen. Die

vorderste und hinterste Leiste bilden

einen stumpfen Winkel von circa llö*^.

Die 4 vorderen Leisten scheinen an-

nähernd gleich zu sein in ihrer Länge und

Stärke , die folgenden nehmen in beiden Beziehungen allmäh-

lich ab. Auf jeder Leiste stehen, deren ganzen Kamm bedek-

kend, durchschnittlich 6 kegelförmige Spitzen, welche von in-

nen nach aussen an Grösse zunehmen. Die Furchen zwischen

^) Whiteawes: On some remarkable fossil Fishes from the de-

vonian rocks of Scaumeiiac Bay in the Province of Quebec. Amcr.

Journ., Ser. III, No. 126, p. 494, 1881. — Ibidem 1883, p. 160 und

Transact. Koy. Soc. of Canada, 1886, IV.
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den Leisten sind ungefähr so breit wie die Leisten selbst.

Die beschriebene Zahnplatte steht demnach dem rechten

Unterkieferzahn von Bipterus jüdtycephalns Pander ^) ausser-

ordentlich nahe, nur dass die Grösse beider sehr verschie-

den ist. Die von Pander abgebildete Zahnplatte von
Dipterns pdf^tycephalus ist etwa 20 mm lang, während die

unsere in der gleichen Richtung nur etwa 6 mm misst.

Auch nach der Form der unterliegenden Knochen kann es

kaum einem Zweifel unterliegen, dass wir es bei miserem
Exemplare mit einem rechten Unterkieferzahn zu thun ha-

ben, welcher auf einem einfachen oder wie es den Anschein

hat getneilten Knochen (Dentale und Spleniale?) aufsitzt.

Obwohl es mir zunächst nm* gelang, diesen einen Zahn
freizulegen, so kann es doch bei der vollständigen Ueber-

einstimmung mit Bipterus und nach allen sonst bekannten

Analogien, keinem Zweifel imterliegen. dass diese Zähne
paarig entwickelt waren, und dass denen des Unterkiefers

ähnlich gebildete des Gaumens gegenüberstanden. Und in

der That giebt auch Whiteawes in seiner Besclireibung an.

dass er am Gaumen einen dreieckigen, in seinem charakte-

ristischen Eigenthümlichkeiten aber nicht erkannten. Zahn
beobachtet habe. Ob die rechts neben unserer Zahnplatte

erkennbaren kegelförmigen Spitzen einem Gaumenzahn oder

vielleicht einem Vomerzahn angehören, möchte ich zunächst

nicht entscheiden.

Der Fund dieses t}^ischen Dipnoer-Gebisses konnte

zwar insofern nicht mehr überraschen, als von Professor

Fritsch in Prag bereits auf die Beziehungen aufmerksam
gemacht war, welche sich hinsichtlich der unpaaren Flossen,

der Rippen und der Kopfknochen zwischen dem carboni-

schen Phaneropleuriden und der Gattung Ctenodus erkennen

lassen-). Der beschriebene Fund behält aber doch seinen

Werth, weil er die von Fritsch nui' vermuthete Zugehö-

^) Pander: Die Ctenodipterinen des devonischen Systems. Pe-

tersburg 1858, t. III, f. 16.

-) Fritsch: Fauna der Gaskohle und der Kalksteine der Perm-
formation Böhmens, Bd. II, Heft 3. Die Lurchfische, Dipnoi Prag,

1888, p. 66.

1*
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rigkeit der Phaneropleiiriden zu den Dipnoern beweist, und

weil er ein echtes Dipnoer-Gebiss bereits bei den devoni-

schen Phaneropleiiriden kennen lehrt. Da wir Yon den

Phaneropleiiriden die ganzen Fische kennen, so erfährt un-

sere Kenntniss der palaeozoischen Dipnoer dadurch eine

werthvolle und an anderer Stelle ausführlicher zu bespre-

chende Bereicherung.

Der zweite Fund besteht in einer aussergewohnlich

gut erhaltenen Zahnplatte aus dem unteren Muschelkalk

Oberschlesiens von Krappitz bei Oppeln. Das Exemplar

gehört dem hiesigen palaeontologischen Museum. Seinem

allgemeinen Aussehen nach würde man die Form unbe-

denklich als Ceratodus bestimmen, da dieselbe, wie der

beistehende Holzschnitt zeigt, Formen wie dem Ceratodus

runcinatus Plieninger ausserordentlich nahe steht. Auf
einem schmalen Knochenstück, das ohne Frage als rechtes

Spleniale zu deuten ist, sitzt eine dreieckige Zahnplatte

auf, deren Innenränder in einem stumpfen Winkel von ca.

120*^ zusammenstossen. Von der Spitze dieses Dreiecks

strahlen 5 Rippen aus, deren hinterste sich in 2 gabelt,

so dass am Aussenrand 6 kräftige aber schmale Rippen

vorspringen, welche durch breite, tiefe Einbuchtungen ge-

trennt sind. Die ersten 3 Rippen sind ungefähr gleich stark,

die hinteren nehmen an Länge und Stärke gleichmässig ab.

An der Aussenseite der Rippen, d. h. nur auf deren frei

vorspringendem Theile zeigen sich 2 bis 4 unregelmässige

kleine Höcker.

Die Oberfläche des Zahnes ist ganz unverletzt und

zeigt ein maschiges Netzwerk feiner Runzeln. In den Aus-

buchtungen der Aussenseite ist die Oberfläche der Zähne
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glatt und zeigt nur schmale, horizontale Anwachsstreifen.

Diese glatten Flächen sind jedenfalls nicht durcli Abkauen

entstanden, sondern waren im Leben des Thieres noch von

der die Zähne umkleidenden Haut bedeckt.

Zwischen den vorspringenden Leisten breitet sich

schwimmhautartig eine dünne, verkalkte Membran aus, aus

welcher die Leisten mit ihren feinen Höckern gewissermaas-

sen herauswachsen. Es ist jedenfalls die schwach verkalkte

und deshalb mehrfach verbogene Unterlage der Zahnplatte.

Das Spleniale ist zwar zum grössten Theil zerstört,

aber als Abdruck in seinen Umrissen und seiner Unterseite

vorzüglich zu erkennen. Es zeigt zw^ei nach hinten gerich-

tete Fortsätze, einen längeren und einen kürzeren. Der

längere Fortsatz war jedenfalls der untere, und ist bei un-

serem Exemplar nach links hervorgedrückt, während er bei

einem ganz analogen Exemplar von Ctenodiis ohliquus H.u. A.

aus dem Perm von Kaunow^a, w^elches in der Berliner Uni-

versitätssammlung sich befindet, nach rechts herausgedrückt

ist. Zieht man diesen ganz zweifellosen Umstand in Be-

tracht, so ergiebt sich eine sehr interessante Bebereinstim-

mung in der Form dieses Knochens bei Ctenodus ohliquus

und unserer Art. Auch die von Fritsch 1. c. abgebildeten

Unterkieferknochen stimmen damit vollkommen überein.

Die verschiedene Lage des unteren Forsatzes kann

nicht befremden, da die Zahnplatte im Leben jedenfalls

schräg, vielleicht sogar rechtwinklig auf dem Spleniale

stand. Ob der oberhalb des Zahnes dm-ch die punktirte

Linie angedeutete Umriss die Grenze eines Knochens bildet

oder nur ein zufälliger Eindruck auf der Gesteinsoberfläche

ist, w^age ich nicht zu entscheiden.

Die charakteristisclie Eigenthümlichkeit dieser Zahn-

platte bestellt darin, dass sich auf den Leisten und zwar

an deren Aussenseite kleine Höcker zeigen, welche bisher

niemals bei Ceratodus beobachtet wurden, sondern stets für

das charakteristische Merkmal der palaeozoischen Cteno-

dipterini galten. Sie sind aber so klein, so stumpf und auf

die Basis der Leisten beschränkt, dass sie einen besonde-

ren ZwTck nicht mehr erfüllt haben können, sondern ent-
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schieden als rudimentäre Bildungen aufgefasst werden müs-

sen. Betrachtet man im Vergleich hierzu Formen wie den

Ctenodus oUiquus Hang. u. Atthey, wie ihn jetzt Fritsch

auch in zahlreichen Exemplaren in den permischen Schich-

ten Böhmens nachgewiesen hat, bei w^elchem sich im Gegen-

satz zu anderen Ctenodus - Axio^xi auch bereits eine Rückbil-

dung der Spitzen bemerken lässt, so ergiebt sich eine

höchst interessante Formenreihe von Gtenodtis obliquus durch

unsere Art, die ich deshalb intermedius nennen will, zu

Ceratodns serratus Ag. und nmcinattis Plien. aus dem Keu-

per, w^obei sich Schritt für Schritt eine Reduction in der

Zahl der Leisten und Spitzen auf denselben verfolgen lässt.

Aus breiten Zahnplatten mit zahlreichen Leisten und klei-

nen Spitzen werden schmale Zähne mit wenigen glatten,

aber kräftigen Leisten, wie wir sie auch bei den beiden

lebenden Formen Ceratodus Forsten und Froto])tenis annec-

tens finden. Da übrigens die uns bekannten Zähne aus dem
Keuper stets stark abgenutzt und abgerollt erscheinen, bei

unserem Exemplar aber, wie gesagt, die Oberfläche ganz

intakt erhalten ist, so ist die Möglichkeit nicht ausgeschlos-

sen, dass auch bei jenen Formen aus dem Keuper noch

rudimentäre Spitzen auf den Leisten vorhanden waren, die

theils durch Abnutzung, theils durch spätere Abrollung im

Ufersande verschwanden. Jedenfalls aber beweist unser

Exemplar, dass die palaeozoischen Ctenodipterini den meso-

zoischen Ceratodus nicht unvermittelt gegenüberstehen, son-

dern zwischen beiden ein allmählicher Uebergang in der

angegebenen Weise stattgefunden hat. Einen anderen Ueber-

gang zwischen Ctenodus und Ceratodus finden wir in dem
Ct. applanatus Fritsch und dem Ceratodus Kaupi Ag. , bei

welchen die Spitzeh bereits ganz fehlen und nur eine Re-

duction in der Zahl der Leisten zu verfolgen ist. Die für

diese Formenreihen vorauszusetzenden phylogenetischen Be-

ziehungen zwingen dazu, die bisher übliche Systematik zu

verlassen, und jene verschiedenen mit einander in phylo-

genetischem Connex stehenden Arten unter neuen Gattungs-

namen zusammenzufassen.

Die Namen Ctenodus und Ceratodus sind ausserordent-
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lieh weite Begriffe; man braucht nur Formen wie den Cte-

nodus üiberculatns Hang. u. Att. niit dem Ct. imhricatus

Hang. u. Att. einerseits und andererseits Formen wie den

Ceratodus latissimits Ag. (= angliciis Beyr. =: ^jolymorphus

Miall) mit dem Ceratodus Forsten hinsichtlich des Gebisses,

auf welches ja die Systematik basirt ist, zu vergleichen,

um sich von der Unhaltbarkeit der bisherigen Eintheilung

zu überzeugen.

Da der Gattungsname Ctenodus von Agassiz zunächst

für den Ct. eristatus Ag. errichtet wurde, und erst spätere

Autoren dem Gattungsnamen eine so weite Ausdehnung

gegeben haben, so scheint es mir richtig, den Namen Cte-

nodus wieder auf Formen me den Ct. eristatus Ag. und

tuherculatus Hang. u. Att. zu beschränken und für Formen,

wie den Ct. obliquus Hang. u. Att., sowie für unsere Form
einen neuen Gattungsnamen zu suchen, und als solchen

möchte ich den Namen Ilemictenodus deshalb vorschla-

gen, w^eil Spitzen auf den Leisten {etenis = Kamm) wie bei

Ctenodus noch vorhanden sind, die übrigen Merkmale letz-

terer Gattung aber, die Zahl der Leisten und Spitzen auf

denselben, sowie die Breite des ganzen Zahnes, eine be-

trächtliche Reduction erfahren haben. Die weitere Aus-

dehnung und die Beziehungen der neuen Gattung werde ich

an anderer Stelle ausfuhrlicher besprechen.

Wenn man auch in der Palaeontologie in Folge der

mangelhaften Erhaltung der Organismen gezwungen ist, den

ArtbegiTff im Allgemeinen weiter auszudehnen, als es in

der Zoologie üblich und berechtigt ist, so gilt meines Er-

achtens doch nicht das Gleiche für den Gattungsbegriff.

Jedenfalls ist eine derartig weite Fassung desselben, wie

sie hier vorlag, ebenso unnatürlich wie unzweckmässig,

weil dadurch viel zu heterogene Elemente vereinigt werden,

als durch den Begriff Gattung gerechtfertigt ist, weil ferner

eine präcise Definition des Gattungsbegriffs unmöglich ge-

macht und schliesslich eine übersichtliche Darstellung phy-

logenetischer Beziehungen in hohem Grade erschwert wird.

Was endlich nach Ausscheidung der Ctenodipterini und

Phaneropleurini und im Hinblick auf die isolirte Stellung,
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welche die Coelacantliini einnehmen , den systematischen

Werth des Namens Crossopterygii anbetrifft, so geht meine

Ansicht dahin, dass derselbe als Bezeichnung einer Ord-

nung entschieden aufzugeben ist. Ein grosser Theil jener

alten Ganoiden sind entschieden Crossopterygier gewesen,

aber die alten Dipnoer waren es auch, und wie ich glaube

nicht nur die alten Dipnoer, sondern auch unsere heut le-

benden Formen. Denn es kann doch wohl nicht zwei-

felhaft sein, dass die Beschuppung der Flossen erst eine

secundär erworbene Eigenthümlichkeit war, dass die we-

sentliche primäre Eigenschaft in der medianen knorpeligen

Axe bestand , welche heut noch die Dipnoer auszeich-

net. Diese und einige weitere an anderer Stelle ausführ-

licher darzulegende Erwägungen machen es aber wahr-

scheinlich , dass A^on Crossopterygiern die verschiedenen

Stämme derjenigen niederen Wirbelthiere ausgehen, welche

durch den Besitz verknöcherter (Knochen- im Gegensatz zu

Dentinbildungen) Gebilde der Haut ausgezeichnet und da-

durch anderen Stämmen wie den Selachiern gegenüber-

gestellt sind. Letztere haben, wie jede neue in dieser Rich-

tung vorzunehmende Untersuchung klarer bev>^eisen wird,

mit der Entwicklung der höheren Wirbelthiere nichts zu

thun. Sie bilden einen durchaus isolirten Parallelstamm

der übrigen Fische und haben sich jedenfalls nicht von den

bis jetzt bekannten Ahnen höherer Wirbelthiere abgezweigt.

Herr Nehring sprach über einen Unterkiefer des

Philippinen-Wildschweins.
Vor Kurzem erhielt ich von Dr. 0. Warburg aus Ham-

burg, der sich bekanntlich mehrere Jahre zum Zweck bo-

tanischer Studien auf den Sunda-Inseln, den Molucken und

Philippinen aufgehalten hat, den Unterkiefer eines alten,

männlichen Wildschweins von Nord - Luzon, als Geschenk

für die mir unterstellte Sammlung. Derselbe stammt aus

Malunu in der Provinz Isabella, wo Herr Dr. Warbürg
ihn in der Hütte eines Negrito aufgehängt fand^).

*) Das Aufhängen von Wildschwein -Schädeln, resp. -Unterkiefern

scheint eine auf vielen Inseln des malayischen Archipels verbreitete
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Nach dem Bau der starken Eckzähne (Canini), welche

genau denselben Querschnitt zeigen, den ich bei anderen

Exemplaren des Philippinen-Wildschweins beobachtet habe ^),

gehört dieser Unterkiefer zu Sus celehensis var. philq^pensis

Nehring = Sus pJiiVppensis Meyer ^); auch die sonstigen

Charaktere stimmen mit den früher von mir untersuchten

Exemplaren überein ^). Ich will bei dieser Gelegenheit noch

hervorheben, dass der Processus coronoideus am Unterkiefer

des Sus celehensis und des S. celeh. var. philipp>ensis bei den

von mir untersuchten Exemplaren abweichend von demje-

nigen am Unterkiefer des Sus scrofa ferus gestaltet ist; er

erscheint nämlich auftauend kurz und niedrig, nicht höher

oder nur wenig höher als der Coudylus, während er bei

gleichalterigen Exemplaren des S. scrofa ferus viel grösser

ist und den Condylus bedeutend überragt.

Tn den Dimensionen geht der vorliegende Unterkiefer

über diejenigen des im Dresdener Zoolog. Museum befind-

lichen männlichen Schädels, welchen Semper von Luzon mit-

gebracht hat, noch etwas hinaus, während er hinter denen

eines normal entwickelten S. scrofa ferus (f allerdings weit

zurückbleibt.

Folgende Tabelle enthält eine Zusammenstellung meh-

rerer wichtiger Dimensionen. Ich bemerke, dass der War-
BURG'sche Unterkiefer unter Nr. 2 (Landw. Hochschule

Nr. 4609) aufgefühi't ist.

Sitte zu sein. Im hiesigen Museum für Völkerkunde befinden sich

viele Belegstücke dafür. Yergl. auch A. B. IVIeyer im „Ausland",

1882, p. 328.

^) Siehe diese Sitzungsberichte, 1886, p. 83 und 1888, p. 9 f.

^) Siehe meine Abhandlung über Sus celehensis und Verwandte,

Berlin 1889, p. 14 flf. Vergl. auch diese Sitzungsberichte, 1889, p. 196.

^) Als bemerkenswerth erscheint der Umstand, dass p 3 (Hensel)

in der rechten Hälfte des vorliegenden Unterkiefers spurlos fehlt.

Wenn man eine solche Unterkieferhälfte im fossilen Zustande fände,

so würde man wahrscheinlich eine neue Art darauf begründen.
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Die Dimensionen sind in

Millimetern angegeben.

1. Länge einer Unterkiefer-

hälfte bis Hinterrand d.

Condylus

2. Länge einer Unterkiefer-

hälfte bis dicht hinter

m 3

3. Untere Backenzahnreihe
ohne p 4 (Hensel) . .

4. Länge der 3 unteren
Molaren

5. Länge des m 3 in der

Mttellinie

L 2. 3. 4.

Philippinen-Wildschwein

ö ad.

Dresd.

Z. M.

1138

230

150

83

52,5

26

(/ad. cT^^- (/ad.

Landw. Hochschule
Berlin

4609

235

154

89

56

25

44i:

215

146

88

54,5

24

4437

223

145

86

53

23

5. 6.

Europ.
Wildschwein.

(/ ad.
I

(/ ad.

Landw.
Hochschule

1724

356

228

126

84

40

3646

332

215

125

83

41

Obgleich icli nach den A^on mir untersuchten 3 voll-

ständigen Schädeln und 2 isolirten Unterkiefern des Wild-

schweins der Insel Luzon behaupten kann, dass dasselbe

dem Celebes-Wildschweine, namentlich dem der Minahassa,

sehr nahe steht, so ist mir doch leider über das Aeussere des

ersteren bisher nichts Näheres bekannt. Ich möchte an solche

Forscher, welche demnächst die Philippinen besuchen wer-

den, oder welche dort ansässig sind, in dieser Hinsicht

einige Fragen richten:

1. Hat das erwachsene männliche Philippinen-

Wildschwein einen warzigen, mit straifen Borsten be-

setzten Auswuchs jederseits über dem Mundwinkel und

einen gelblichen, straifen Wangenbüschel in der Gegend des

Unterkiefer-Angulus ?

2. Wie verhält sich das erwachsene Weibchen des

Philippinen-Wildschweins in Bezug auf diese Punkte?

3. Wie ist das sonstige Aussehen des Philippinen-

Wildschweins? Wie ist seine Lebensweise und seine geo-

graphische Verbreitung?
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4. Giebt es auf den Philippinen nur eine einzige Art

Yon Wildschwein? Es wäre nicht unmöglich , dass auf

Luzon neben Sus celeb. var. ^JM^)?pew5^5 auch noch S. tai-

vanus Sivmhoe vorkäme.

Auf der zwischen Mindere und Nord-Borneo gelegenen,

langgestreckten Insel Palawan habe ich kürzlich ein Wild-

schwein nachgewiesen, das ich Yorläufig als Zwergform
von Sks harhatus (unter dem Namen Sus harb. var. ^ja?a-

vensis) bezeichnet habe, welches aber möglicherweise als

besondere Art angesehen werden darf. (Siehe meine Ab-

handlung über S. celebensis und Verwandte, p. 22.) Leider

ist das betreffende Exemplar weiblich, und es zeigt somit

die Art - Charaktere nicht in voller Ausprägung. Mitthei-

lungen über erwachsene Männchen des Palawan - Wild-

schweins wären mir ebenso willkommen, wie solche über

das Aeussere des Philippinen-Wildschweins.

Herr K. MÖBIUS machte Mittheilungen über einen Eishai,

Laemargus microcephaliis (Bl. Schn.), der am 28. Dec.

1889 unweit Helgoland durch den Fischdampfer „Nixe"

gefangen und bald nacher in Berlin in der Nähe des Ale-

xanderplatzes ausgestellt wurde. Er war 3,5 m lang.

Der Bauch war sehr stark aufgetrieben durch eine grosse

Menge von Fischen, die er gefressen hatte. Die Hautfarbe

war bläulich weiss. In einiger Entfernung erschien er

schiefergrau von der Farbe der gleichmässig dichtliegenden

Hautknochen mit kleinen Dornen. Das Spritzloch und die

Kiemen waren verhältnissmässig klein , die Nasengrube

überdacht. Nach Faber gebiert der Eishai lebendige Junge.

Bei Island, Grönland und Spitzbergen wird er des Leber-

thi'ans wegen gefangen. Er frisst Fische, Phocänen, Rob-

ben und auch ertrunkene Renthiere und Menschen. Süd-

wärts bis in die Nordsee und das Kattegat schweift er nur

selten. Nach Moreau wurde einer bei Havre gefangen.

Herr MÖBIUS legte einen Riesenregenwurm, Micro-
chaeta rappi Beddard, aus dem Kaplande vor, der 1,94 m
Jang war. Ausser diesem Exemplar erhielt die zoologische
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Sammlung noch zwei Exemplare von 1,63 und 1,46 m
Länge von Herrn Dr. Schönland, Director des Albany-

Museums in Grahamstown, welcher dabei berichtete, dass

sie nach Regengüssen aus dem durchnässten Boden heraus-

gekommen seien.

1848 hat Rapp diese Species unter dem Namen Lum-
hricus microcliaeta in die Wissenschaft eingeführt (Jahreshefte

d. Vereins vaterl. Nat. Wüi'ttembergs, IV). Eine vollstän-

digere Beschreibung der äusseren Merkmale und des inne-

ren Baues mit Abbildungen nach dem Leben lieferte Bed-

dard: On the anat. and syst, posit. of a gigant. Eearth-

orm (Microcliaeta mppi) from the Cape Colony. Trans. Zool.

Soc. London, XIL Pt. 3, 1886.

Riesen-Regenwürmer kommen ausserdem vor auf Ceylon,

in Australien , Guiana und Brasilien.

Herr F. E. ScHULZE legte zwei Werke über Horn-
SChwämme vor: 1. Homy sponges von v. Lendenfeld,

2. Deep-sea Keratosa von Häckel.

Herr F. HiLGENDORF gab einige ichthyologische Mit-

theilungen, betreffend Petromyzon, Cepola, Salarias,

Leucopsarion und Silurus.

In Japan wii'd meines Wissens nur eine Neunaugen-

Art angetroffen; sie wurde 1868 durch v. Marxens als

Fetromyzon japonicus beschrieben. Günther glaubt dieselbe

(Cat. of fishes VIH, 504) indess zu P. fluviatilis ziehen zu

sollen: „The dentition in both is extremely similar, only

the Japanese example has an additional transverse series

of small teeth behind the mandibulary tooth." Im An-

schluss an seine Auffassung wird denn jetzt allseitig ange-

geben, dass unser em^opäisches Fluss - Neunauge bis nach

Japan verbreitet sei. Nachdem ich neuerdings eine grös-

sere Zahl von Exemplaren habe untersuchen können, glaube

ich dem widersprechen zu dürfen. Der Kreis von Zähnen,

der sich zwischen der Mandibular-Zahnplatte und der Zahn-

reihe am Rande des Saugnapfes einschiebt, ist wohl kaum
als eine so minime Abweichung anzusehen, wie G. es dar-
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stellt; dies Verhalten deutet eine entschiedene Hinneigung

zum P. marinus an, der ausser diesem einen noch einen

zweiten Zwischenkreis besitzt. Wie v. Marxens aber schon

hervorhebt, ist weiter auch der mittlere Seitenzahn (zwi-

schen der Mandibular- und Maxillarplatte) nicht 3 -spitzig

(wie bei fhw.), sondern gleich dem oberen und unteren

Seitenzahn 2 -spitzig (wie bei marinus), ferner ist die Zahl

der mittleren einfachen Zähne auf der Mandibularplatte 4

(nicht 5, welche Zahl für fluv. ausnahmlos zu gelten scheint,

während marinus bald 5, bald 6 besitzt). Der Aussenzahn

dieser Platte ist aber wieder wie bei fluv. doppelspitzig (bei

marinus einfach). Eine andere Annäherung des P. jap. an

marinus finde ich noch in dem etwas geringeren Abstand

der beiden Spitzen der Oberkieferplatte. Es tritt dies deut-

lich heryor, wenn man h^i jap. und fluv. diese Platte mit

der Mandibularplatte in Bezug auf ihre Breite vergleicht

oder auch mit dem jederseits neben der Maxillarplatte ste-

henden Hornzahn ; dessen zwei Spitzen sind bei jap. weiter

von einander gerückt als bei fluv.; d. h. Maxillarplatte und

Seitenzahn sind bei fltw. sehr verschieden, h^i jap. schon

ähnlicher, bei mar. ganz gleich geformt; bei einzelnen Exem-
plaren von mar. wird dann das andere Extrem erreicht,

indem die 2 Spitzen des Seitenzahns weiter von einander

abstehen als die der Maxillarplatte. In der quincunxialen

Anordnung der Zähne oberhalb der Maxillarplatte besteht

gleichfalls Aehnlichkeit zwischen jap. und marinus. Ein

letzter Unterschied des jap. vom fluv. scheint in der ausge-

bildeteren Lappung der Papillen des Saugmundrandes zu

liegen; diese Papillen sind in der vorderen MundhäKte bei

üuv. noch einfach, bei jap. aber bereits gekerbt. — Die drei

von V. Marxens angegebenen, leicht constatirbaren Charak-

tere ^) erweisen sich bei 8 Exemplaren, die von 3 verschie-

^) Die Abbildung zu dessen Arbeit, Taf. I, Fig. 2, ist in der

That, wie Günther bemerkt, wenig glücklich. — P. reissneri Dyb.
1869 stimmt im Gebiss wesentlich mit jap. (verglichen wurde ein Ori-

ginal-Exemplar der Berliner Sammlung vom Onon-Fl.), und auch die

Diagnose von P. ernstii Dyb. 1870 (vom Amur) lässt kaum Unter-

schiede erkennen. — Ob in Nordamerika ein echter P. fluv. vorkommt,
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deneü Sammlern herrüliren. darunter auch eins von der

Nordinsel Yeso, als völlig constant, wie auch andererseits

fluv. keine Schwankungen hierin erkennen liess. An den

Lingualzähnen sehe ich allerdings keinen Unterschied; beim

vorderen (medianen) Zahn zählte ich auf der einen Hälfte 7,

auf der anderen 9 Spitzen (bei fluv. 7 bez. 8), an den 2 hinte-

ren (lateralen) Zähnen beidemal 9 Spitzen (11— 12 \iQifluv.).

Ebenso bieten die Reihen der sog. Schleimporen in ihrem Ver-

lauf am Kopfe keine Abweichungen, Die 1. Rückenflosse be-

ginnt bei beiden Arten etwas hinter der Körpermitte (Siebold

sagt bei fluv. vor der Mitte des „Rückens"*). — Bemerl^ens-

werth erscheint mir noch, dass bei den Exemplaren von

Yeso (Körperlänge 35 cm) die zwei Rückenflossen dicht

an einander treten; sie haben nur V2 cm Abstand, und

dieser wird noch dazu durch einen Kiel ausgefüllt. — Die

Verwandlung des japanischen Neunauges geht bei einer

Länge von 13 — 14 cm vor sich, ein Maass. bei dem der

viel grössere P. marimis schon seinen vollkommen ausge-

prägten Saugmund besitzt. Mein grösster P. ja}), misst

51 cm. —
In der Diagnose der Gattung Cepola (und auch der Fa-

milie Cepolidae) wird bei Günther, Day u. a, von der

Rückenflosse angegeben, dass sie lediglich aus geglie-

derten Strahlen bestehe. Nun sichert zwar der Stachel in

der Bauchflosse die Einreihung dieser Form unter die Acan-

thopterygier, es bliebe aber doch das Fehlen von einfachen

Strahlen in der Rückenflosse immer eine unbequeme That-

sache. Wie schon früher bei Untersuchung japanischer

Exemplare, so fand ich jedoch auch bei den europäischen

(C. ruhescens) jetzt unzweifelhaft 3 ungegliederte Strahlen

zu Anfang der Dorsalis, und ich habe dies Verhalten an

einem Trockenpräparat leicht demonstrirbar darstellen kön-

nen. Beim Vergleich der älteren Litteratur ergab sich

scheint zweifelhaft, denn obgleich Günther, Cat. VIII, 503, ein Exem-
plar von Russisch-Nordamerika aufführt, halten doch Jordan u. For-

DiCE 1886 den dort lebenden aureus Bean für verschieden, dieser

steht allerdings von allen amer. Species dem europ. Fluss - Neunauge

am nächsten. Ueber P. camtscluiticus Fall, ist schwer zu urtheilen.
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Übrigens, dass bereits Cüvier und Valenciennes genau
die gleiche Zahl wie ich feststellten, und Moreau folgt

diesen Autoren. In ein neueres Handbuch hat sich eine

weitere Entstellung des Thatsächlichen eingeschlichen; es

werden bei Cepola alle Strahlen der D. als „ungetheilt und
ungegliedert" bezeichnet, vielleicht weil der Verfasser das

Umgekehrte bei einem Stachelflosser für unmöglich hielt und
darum ein Versehen bei seinen Vorgängern voraussetzte.

In diesen Sitzungsberichten, Jahrg. 1888, p. 79, be-

schrieb der Vortragende von den Azoren einen Fisch als

Salarias sijmplocos n. sp. Der Unrzug unserer Berliner

Sammlung hatte damals die Gelegenheit der Vergieichung

mit anderen Exemplaren genommen und auch sonst Schwie-

rigkeiten bereitet , sodass die sofortige Bearbeitimg der

Simroth" sehen Fisch-Sammlung nm^ ausgeführt wurde, um
dem Wunsche des Eeisenden möglichst gerecht zu werden.

Beim Auspacken der Mittelmeerfische im neuen Gebäude
fand ich in dem Blennms galerita eine äusserlich so ähn-

liche Form, dass ich eine Revision meiner Bestimmung
vorzunehmen mich veranlasst sah. Dieselbe ergab, dass

zwar in der That Sal. symplocos mit Bl. galerita iden-

tisch ist, aber auf der anderen Seite, dass letztere Art

genau genommen auf den Namen Blennms nach den land-

läufigen Diagnosen nur zweifelhaften Anspruch hat. Der
Unterschied der Gattung >S'a/rtr^V(5 xon Blennius wird

lediglich in der starken Beweglichkeit der Zähne und ihrer

grösseren Anzahl gefunden. Auf diesen Gattuugscharakter

hatte ich das Azoren - Exemplar nun wiederholt geprüft,

weil es mir eher einem Blennius zu gleichen schien, und
erst, als mir das Resultat ganz zweifellos schien, die Ver-

gleichimg mit anderen Salarias - Arten vorgenommen. In

der Litteratur ü'eife ich nun auch weder bei Günther,
noch bei Day, noch bei Cuvier, noch bei Moreau auf

eine Angabe, die für Bl galerita ii'gendwie auf ein ab-

weichendes Verhalten aufmerksam machte. Dagegen hat

Canestkini (Archivio per la zoologia II, fasc. 1. 1862,

p. 100) die Richtigkeit meiner Untersuchung mit den Wor-
ten bestätigt: „I denti mascellari sono finissimi e molto
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mobili. " (Auch er erwähnt übrigens die Vomerzähne nicht,

obwohl er die Schhmdzähne näher beschreibt.) In der That

sind die Zähne nicht nur seitlich bewegbar, sondern lassen

sich sogar von hinten nach vorn verschieben, wenn auch

bei Salarias (ich konnte vorläufig indess erst einige Arten

untersuchen und bin deshalb zweifelhaft, ob nicht bei an-

deren Arten eine grössere oder gar völlige Annäherung an

B. gahrita vorhanden sein dürfte) diese Beweglichkeit noch

stärker hervortritt, und die Zähne auch noch zahlreicher

werden. Die Beschreibung und Abbildung des Fisches, die ich

im Arch. für Natm^gesch., Jg. 1888, Bd. I, p. 209, Taf. 14

gegeben, dürfte immerhin nicht ganz unnütz sein. Einen

Theil der Schuld an der bedauerlichen Vermehrung der

Synonymie, so glaube ich zu meiner Entschuldigung an-

führen zu können, dürften denn wohl die früheren Autoren

mit übernehmen; selbst Canestrini hat seine Wahrneh-

mimg nicht zur Correctur der Gattungsdiagnose von Blen-

nius verwerthet. Wenn vielleicht bei dem grossen Umfang
beider Gattungen einer eventuellen Vereinigung nicht das

Wort geredet werden kann, so würde doch für die Zukunft

ein Hinweis auf die Ausnahmen jedenfalls an der Stelle sein.

Leucopsarion nannte ich 1880 (Monatsb. Akad. Wiss.,

Berlin, 5. April, p. 339) ein nur 5 cm langes Fischchen

aus japanischem Süsswasser. Seine systematische Stellung

ist zweifelhaft; ich schloss es indess an die Gadidae und

Ophidndae an und erwog damals nur, ob es, wie man mit

dem vielleicht nahestehenden Luciogohius gethan, etwa zu

den Stachelflossern (Gobüdae) bringen könnte. Neuerdings

regte F. Day, sowohl brieflich als aus später in seinem

Supplement to the Fishes of India, p. 806 (1888) die Frage

an, ob man nicht an eine Verwandtschaft mit Bauch-
flossern denken könnte, und ersuchte mich um genauere

Auskunft bezüglich der Insertion der Bauchflosse. Ich

fertigte in Folge dessen ein mikroskopisches Präparat des

Situs von Pectoralis und Ventralis an, bei welchem die

obere Muskelschicht, welche zwischen Becken und Leibes-

höhle lagert, durch Pinseln entfernt wurde. Es zeigte sich

nun klar, zunächst, dass genau genommen die Strahlen der
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V. uocli etwas vur denen dei* \\ entspringen, dass also, wenn
man meine frühere Bezeichnung^- des Fisches als Brustflos-

ser verändern wollte, elier der Terminus Kehl- als Bauch-

tlosser zu reclitfertigen wäre, und^lass somit Bay's Ver-

muthnng. es gehöre Lmcopsarion zu den Physostomen (er

dachte an Gahwiden und 8coj)eliden). nicht als stichhaltig

gelten kann. Dann aber ergab sich eine Gestaltung des
Beckens, die ungewöhnlich sein dürfte, indem 1. beide

Beckenhälften vorn verschmolzen sind. 2. hier lediglich aus

Knorpel bestellen. 3. jederseits in eine grosse Querpiatte

auslaufen, die den Knorpel der Clavicula fast berührt.

Das Becken bildet somit einen ziemlich re2;elmässi2:en,

flachen, dreizackigen Stern, dessen hinterer, kürzerer Radius

allein Knochen enthält; es legt sich nämlich an jeden der

zwei Knorpelzipfel, in die der gabiige Vordertheil nach
hinten ausläuft, eine dünne, glashelle Knochenhülse, und
an deren lliuterende inserireu dann die Strahlen der Bauch-
llosse. Kur auf eine kurze Strecke weiclien diese Knochen-
scheiden auseinander, um hinten wieder nahe zusammenzu-
schliessen. Die Ungetrenntheit l)eider Beckenhälften, ebenso

wie ihr Bestehen aus Knorpel ist ein embryonaler Cha-
rakter; die Gabelung vorn stellt eine oberflächliche Aehn-
lichkeit mit dem Brustgürtel her. bei dem die Clavicula

einer Gabelzinke entsprechen würde. — Meiner ersten Be-
schreibung des Leucopsarion will ich noch liinzufugen, dass

die 7 schwarzen Pigmentzellen jederseits neben der Me-
dianlinie des Bauches einen secundären Sexualcharakter
darstellen, an welchem man das jMäimchen leicht erkennen
rjiag. Auch hätte noch eine dorsale Doppelreihe blasser

Zellen erwähnt werden können, die sich hinten zu einer

einfachen vereinigen, und ein P'leckchen am Unterkiefer-

gelenk.

Von Silurus f/Ianis L. wurde der königl. zoologischen
Sammlung zu Berlin neuerdings ein jüngeres, weisses
Exemplar durch Herrn Prof. H. Vihchow zugesandt, das
vorher im hiesigen Aiiuarium gelebt hatte. Im Leben
zeigte es, wie ich beobachtete, einen gleichmässigen, gelb-

lichen Farbenton, nur einige wenige Theile hatten die nor-

1*
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male diuiklere Färbimg; das Auge war dunkel. Sclioji ia

Heckel u. Kxer Averden weisse Welse aus Oesterreich

erwähnt . bei Silurus asottis (Japan) soll Albinismus nach

Steindaciiner u. Dödp:rlein (1885) nicht selten vorkvom-

men. Im Grunde sich aufhaltende Fische scheinen dazu zu

Aale. Schollen etc.
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